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Helge Weinrebe

Drachen gibt’s doch gar nicht

Eine Ganzschrift als Ratsel

Die Klagen dariiber, dass nicht mehr oder immer weniger gelesen wird,
reissen nicht ab. Dem kann man sich bedauernd anschliessen oder man
kann versuchen, Kindern das Lesen moglichst schmackhaft zu machen.

Vier Bedingungen

Vor knapp zehn Jahren habe ich als Leseanreiz eine Woche rund ums Buch
vorgestellt, unter anderem aus diesen Uberlegungen heraus: «Lesen in der
Grundschule bedeutet nach dem Erwerb grundlegender Lesefertigkeiten
zumeist das Lesen kurzer Texte, die sich die Kinder nicht selbst auswihlen
konnen. Auch wenn das Klima im Unterricht insgesamt gemiitlicher und
lockerer geworden ist, dringt doch immer wieder die Zeit, bleibt die ge-
meinsame Lektiire von ganzen Bilichern eher die Ausnahme, wird mitunter
gar flir ganz unmoglich gehalten. Und die Stunden, in denen jedes Kind
sein Buch mitbringt und liest, was und wie es mochte, diirften kaum ins
Gewicht fallen gegeniiber den Stunden, in denen ein Text «durchgenom-
men> wird; es kommt durchaus auch vor, dass dann Anmutungen, Ideen
und Vorstellungen von Kindern als «vom Text wegfiihrend> verstanden
werden. Unter Umstanden lernen Kinder nicht, unterhaltsam, interessiert
und selbstandig mit Texten und Blichern umzugehen, sondern finden viel-
mehr heraus, welche Texte ein Lehrer gerne hat und welche Formen des
Umgangs mit Texten er bevorzugt.»'

Diesmal schlage ich vor, am Ende des ersten Schuljahrs bzw. am Anfang
des zweiten Schuljahrs eine kleine Ganzschrift gemeinsam zu lesen und
mit Hilfe von rdtselartigen Fragen zu erschliessen. Dabei handelt es sich
um Jack Kent, (Drachen gibt's doch gar nicht>, Ravensburger Buchverlag
1994,

Das mag recht friih erscheinen im Rahmen einer schulischen Karriere, die
ja noch lange dauern wird. Den Versuch lohnt es jedoch auf jeden Fall;
denn so erfahren auch kleine Kinder, dass Schule sich ausdriicklich nicht
nur mit sich selbst (Lesebiicher) befasst, sondern fit machen will fiir das,
was das Leben ausserhalb der Schule an Angeboten und Lockungen bereit
hilt (Kinderbiicher).

Vier Bedingungen sind fiir das Gelingen oder Misslingen eines solchen
Versuchs zu berticksichtigen, damit die Kinder sich motiviert, ohne unno-
tige Hindernisse und mit Spass ans Lesen machen:

— Inhalt: Das Buch muss die Kinder inhaltlich ansprechen, der Text muss
versprechen, dass sich eine Lektiire lohnt und er sollte das Versprechen
moglichst halten. Da liegt die Wahl eines Buches nahe, in dem Drachen
oder Dinos eine Rolle spielen. Denn freundliche Drachen haben wie
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Die gemeinsame
Lektiire von ganzen
Biichern wird
mitunter fiir ganz
unmoglich gehalten.



Uber die Merkmale
einer kindgerechten
Hllustration ist viel
Widerspriichliches

geschrieben worden.

ihre nichtfiktionalen Anverwandten, die Dinosaurier schon seit gerau-
mer Weile Konjunktur. Uber Spielzeuge, Kinderbiicher? und auch Fi-
beln haben sie unauthaltsam Kinderstuben, Kindergérten und Schulen
erobert. Die ganz Grossen werden auf die ganz Kleinen angesetzt. Bis
zu einem gewissen Grad geht es also wieder um die bekannte Gross-
Klein-Beziehung, die fiir Kinder in Wirklichkeit und Fantasie, im Nach-
gestalten und Umdeuten so wichtig sein kann.

— Sprache: Das Buch muss Lese-Anforderungen stellen, die von den Kin-

dern allein, gemeinsam oder mit wenig Hilfe zu erfiillen sind. Lesen
kann Spass machen, wenn es nicht als anstrengend empfunden wird. Es
gilt die paradoxe Formulierung: «Viele Kinder lesen keine Biicher, weil
sie nicht lesen konnen; sie konnen nicht lesen, weil sie keine Biicher
lesen.»’ Deswegen brauchen Kinder Biicher, die sie lesen konnen. So
etwas ldsst sich heute rein technisch bereits mit einem géngigen Text-
verarbeitungssystem tiberpriifen.*

— Gestaltung: Das Buch muss vom Layout her so eingerichtet sein, dass

die Kinder einen leichten Zugang finden und auf wenig Widerstinde
stossen. Das bedeutet am Ende des ersten Schuljahres bzw. zu Beginn
des zweiten Schuljahres, dass eine serifenlose Schrift gewihlt wird, die
eine relativ hohe Ahnlichkeit mit der Fibelschrift zeigt, dass die Schrift-
grosse hinreicht (14 Punkt Minimum) und dass kurze, sinnvoll umge-
brochene Zeilen im Flattersatz angeboten werden. Hinzu kommt, dass
man moglichst auf jeder Doppelseite eine Illustration finden sollte.
Uber die Merkmale einer kindgerechten Illustration ist viel Wider-
spriichliches geschrieben worden, doch scheint Einigkeit dariiber zu
herrschen, dass ein gemissigter Realismus mit nicht zu knalligen Far-
ben bei Kindern auf positive Resonanz stosst. All das trifft bei dem
vorgeschlagenen Biichlein zu.

— Umsetzung: Das Buch muss allein und gemeinsam so gelesen werden,
dass die Lektiire Spass macht. Das bedeutet, dass die «klassischen» For-
men des lauten Vorlesens und des stillen Erlesens, des Vorbereitens,
Besprechens und Nachbereitens zu Hause und in der Schule angerei-
chert werden miissen um maoglichst einfache und interessante Bearbei-
tungsangebote. In diesem Fall wurde die allméhliche Losung eines Rit-
sels gewihlt. Dabei soll das Angebot zum Liickenflillen die Aufgabe
moglichst tiberschaubar und leistbar erscheinen lassen.

Ein Bilderbuch

Jack Kent erzéhlt und zeichnet auf 42 Seiten die Geschichte von Felix Fi-
schel, der eines Morgens in seinem Zimmer einen Drachen antrifft, so
gross wie ein Kitzchen.” Seine Mutter glaubt ihm das nicht, sie ist der
festen Meinung «Drachen gibt es nicht.» Deswegen wird die Existenz des
Drachens in der Folge geleugnet, gleichgiiltig, was der unternimmt. Der
Drache wichst und wachst, um auf sich aufmerksam zu machen. Schliess-
lich ist er so gross, dass er das Haus auf dem Riicken durch die Gegend
tragen kann und Herr Fischel sein Haus suchen muss. Da erst beharrt Felix

24 schweizer schule 1/98



darauf, dass es sich doch um einen Drachen handelt. Und prompt
schrumpft der Drache, bis er wieder so gross ist wie ein Kitzchen, und die
Mutter einlenkt: «Gegen Drachen dieser Grosse habe ich nichts!»

Soeine Geschichte ist fiir Kinder im betreffenden Alter in mancherlei Hin-
sicht attraktiv:

— Die Geschichte geht nicht nur gut aus, sie endet vor allem auch so, dass
das Kind recht behilt. Das ist angesichts dessen, was in Wirklichkeit
immer wieder geschieht, durchaus trostlich.

— Die Mutter scheitert mit ihrer harschen Ein-Satz-Einschiatzung. Solche
kurzen und meist nicht mit Begriindungen versehenen Sitze — Befehle
wie Verbote — kennen Kinder durchaus. Vom «Lass das jetzt sein!» bis
hin zum «Das verstehst du noch nicht!» verbinden sich damit zumeist
nicht die angenchmsten Empfindungen.

— Auch wenn das Kinder am Ende recht behdlt und die Mutter mit ihrem
Verdikt scheitert, so wird doch eine grundsitzlich positive Beziehung
zwischen Eltern und Kinder vorgefiihrt, eine Beziechung, die die fuir
Kinder notwendige Sicherheit bietet.

— Es wird eine Beziehung zwischen einem jungen Erdenbiirger und
einem — wie sich am Ende zeigt (Haus-) — Tier vorgestellt, die trotz aller
Einwendungen seitens der Mutter «klappt» und moglich erscheint. Das
spricht Kinder emotional stark an; denn viele wiinschen sich ein Haus-
tier und sie haben sich deswegen mit Erwachsenen auseinanderzuset-
zen.

— Es geht lustig zu. Wenn der Drache alle Pfannkuchen auffrisst und sein
Vorhandensein schlicht geleugnet wird, dann freuen sich Kinder, unter
anderem auch deswegen, weil es ein Traum vieler Kinder ist, so viel
«fressen» zu konnen wie sie wollen, ohne aufzufallen. Und wenn der
Drache mit dem Dach auf dem Riicken durch den Ort rennt, dann freuen
sich Kinder; denn die komische Diskrepanz zwischen dem, was man
sehen kann, und dem, was die Mutter als Wahrnehmung zulassen moch-
te, ist offensichtlich.

— Die lustigen Effekte werden durch Bilder gesteigert. Denn die [llustra-
tion versucht nicht, jede Textpassage «wortlich» zu tbersetzen. Viel-
mehr spielten die Bilder immer wieder Ideen aus, die in dem kurzen
Text angeboten werden. Beispielsweise erfihrt man im Text auf Seite
10/11, dass Felix sich anzieht und der Drache um ihn herumstreicht; die
[llustration zeigt dazu, wie der Drache in Hosenbeine schliipft oder den
Pantoffel zum Anziehen prisentiert. Oder auf der Seite 16/17: Der Text
verrat, dass Felix nur einen Pfannkuchen bekommt, das Bild zeigt, wie
er wenigstens zu diesem einen Pfannkuchen kommt, indem er sich unter
dem Tisch vor der Fresslust des Drachens in Sicherheit bringt.
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Fiinf Ritsel-Zettel

Losungen in Gross-
buchstaben befreien
voriibergehend von
eventuellen Proble-
men mit der Gross-
und Kleinschreibung.

Fiir die gemeinsame Lektiire braucht jedes Kind ein eigenes Leseexemp-
lar. Ausserdem bekommt jedes Kind in regelmassigen Abstinden Ritsel-
Zettel mit der Bitte, diese sorgsam zu sammeln und aufzuheben fiir das
Schlussratsel. Dieser Hinweis ist wichtig, weil man weiss, wie schnell und
wie viele Zettel irgendwo verschwinden, wenn es keinen wichtigen Grund
gibt, sie aufzuheben. Am einfachsten bewahrt man sie in einem Briefum-
schlag auf, den man hinten im Buch deponiert.

Insgesamt erhilt jedes Kind im Laufe der Lektiire fiinf solcher Ritsel-
Zettel. Gedruckt sind diese Zettel in einer etwas wackeligen Schrift® in
Kapitalis (20 Punkt gross) und die Kinder werden auch aufgefordert, ihre
Losungen in Grossbuchstaben aufzuschreiben. Das erfordert zwar ein
Ubersetzen von Klein- in Grossbuchstaben, was wenig Schwierigkeiten
macht; doch es befreit voriibergehend von eventuellen Problemen mit der
Gross- und Kleinschreibung, was ziemliche Probleme machen kann.

Aufjedem dieser Zettel sind vier Sdtze abgedruckt. Jeder Satz ist per Sei-
tenzahl genau einer Seite des Buches zugeordnet.

In jedem dieser Sdtze fehlt ein Wort bzw. sind die Buchstaben eines zu
findenden Wortes durch Striche ersetzt, auf die die Kinder schreiben kon-
nen. Einer dieser Striche ist durch einen Punkt gesondert markiert.

Und aus diesen markierten Buchstaben ergibt sich auf jedem Zettel ein
Losungswort aus vier Buchstaben. Dafiir ist eine Zeile mit vier Strichen
freigehalten. Dort findet sich auch als Schmuck ein Bild des kleinen Dra-
chens.

Ausserdem gibt es auf jedem Zettel noch einen Grossbuchstaben, der zur
Losung des Schlussritsels gebraucht wird.

Das klingt komplizierter als es ist; deswegen als Beispiel der Anfang, der
erste Ritsel-Zettel, der sich auf die Seiten 4 bis 11 bezieht und so aussieht:

S. :ERWAR GROSS WIEEIN _ _ _ _ _ __
S. 6:FELLX STRELCHELTE IHMDEN _ _ __.
S. 8:ERERZAHLTE ALLES SEINER __ ___ _.
5.10:FELLX GING WLEDER NACH __ __,

£ 1L LOSUNGSWORT: _ _ _ _
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Die zugehorenden Texte sind folgendermassen gesetzt:

4 6

.Bin ich wach oder traume ich2" Felix streichelte
dachte Felix Fischel, ihm den Kopf

als er eines Morgens aufwachte und der kleine Drache
und in seinem Zimmer wedelte frohlich

ein Drache sass. mit dem Schwanz.

Ein ganz kleiner Drache,
so gross wie ein Katzchen.

8 10

Felix ging nach unten. Felix ging wieder nach oben

Er erzahlte seiner Mutter in sein Zimmer und zog sich an

von dem Drachen.

.Drachen gibt's doch gar nicht!" 11

sagte seine Mutter.” Der Drache strich um ihn herum
und wedelte mit dem Schwanz.

g Aber Felix streichelte ihn nicht mehr

Und das klang so,
als meinte sie das auch.

Die Kinder haben im Grunde immer das gleiche Verfahren — mit leichten
Variationen von Seite zu Seite — anzuwenden:

— Text im Buch lesen

— Frage / Satz lesen

— Text noch einmal lesen

— Frage beantworten / Wort ergianzen.

Die Aufgaben sind bewusst einfach gehalten. Dennoch werden verschie-
dene Anforderungen gestellt. Fiir die Seite 4 miissen die Kinder erst ein-
mal entscheiden, wer mit «ER» gemeint ist, Felix oder der Drache. Als
Hilfe bietet sich die analoge Satzkonstruktion an: «.. so gross wie ein
Katzchen.» - «GROSS WIEEIN -~ . . . . _ _ _.

Fur die Seite 6 ist die Sache erkennbar einfacher, weil auf dem Ritsel-
Zettel wortlich der Anfang des ersten Satzes aus dem Buch zu finden ist; so
verhalt es sich auch mit der Aufgabe zur Seite 10.

Fir Seite 8 muss nur eine geringe Verinderung beriicksichtigt werden;
statt «...von dem Drachen.» heisst es da «t ALLES».

Aus den ermittelten Losungswortern KATZCHEN, KOPF, MUTTER,
OBEN und den markierten Buchstaben ldsst sich NOTE als erstes Lo-
sungswort ermitteln. Und fuir das Schlussritsel haben die Kinder erst ein-
mal den Buchstaben A bekommen.
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Entsprechend lassen sich alle Aufgaben auf diesen Ritsel-Zetteln 16sen:’

Auf jeden Strich gehdrt en Buchstob e.Schreibe m grossen Buchstabenso:
ABCDEFGHILJKLMNOPQRSTUVWXYZAB0. Die Buchstaben mit Punkt ergeben ein
Ldsungswort,

S. L. ER WAR GROSS WIE EIN

— e e e — Y

S. 6:FELIX STRELCHELTE IHMDEN ,_‘._____..

S. 8:ERERZAHLTE ALLES SEINER _ ., _ _.
S.10:FELLX GING WIEDERNACH _ _ -

qﬁ? LLOSUNGSWORT: _ _ _ _
S.1I2:ERGING RUNTERZUM ___ _____ _.

S.13:DER DRACHE WAR GROSS WIEEIN _ __ _.

S 16:ZUMESSENGABES _ .

S.18:DER DRACHE WAR GROSS WIE _ _ _ _ &~

—

ﬁa.u‘bsuweswo% S
S.20:DER DRACHE FOLLTE DEN GANZEN _ _ _ 5
S.2LAM _ MACHTE MUTTER SAUBER,
S.2U:ERWAR GROSSERALS DAS _ _ _ .
S.26:ERHATTE ______.

@3 LOSUNGSWORT: ____ g
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S5.29:GERADEKAMDER _ _ _ _ _ . _ _.

S5.30:DAS HAUS WAR _ _ _. )
S.32:HERR FISCHELSPRANGINS __ _ _.
5.3tl:ER__1 _______ UBER DEN DRACHEN .

v
y J LOSUNGSWORT: _ _ _ _ i
S5.36: _ _ . . STRELCHELTE SELNEN KOPF.
S.39:DERDRACHE WAR _ _ _ _ _ SRS
S.U0:DER DRACHE S WIEDER.
S.U2:DAS LETZTE WORT HEISST S—
ﬁS.LGSUNGSWORT S

Duhast nun finf Zettel. Auf jedem Zettel
steht ein grosser Buchstabe in einem Kasten.
Bringe diese Buchstaben in die ric htige
Reihenfolge. Dann findest du das letzte
Lésungswort,

Dieses Lésungswort heisst Udognd

Das ist mein Vorschlag. Der lasst sich so direkt umsetzen. Der ldsst sich
aber auch miihelos verdndern und an eigene Vorstellungen anpassen. So
konnen aufjeder Seite andere Suchworter fur Ritselsitze ausgesucht wer-
den. Beispielsweise konnten auf der Seite 4 auch diese Worter verritselt
werden: WACH, TRAUME, FELIX, FISCHEL, MORGENS, ZIMMER,
GANZ, KLEINER, DRACHE, GROSS.

Mit den gleichen Losungen des ersten Rétsel-Zettels konnte man ein ande-
res Losungswort zusammenstellen, etwa KORB oder TORF.

Das Schlussritsel konnte sich auch aus Markierungen der finf Losungs-
worter ergeben, etwa mit der schonen Auflosung TEEEIL Allerdings
macht es den Kindern viel Spass, die fiinf Buchstaben zu verschieben und
von Mal zu Mal Vermutungen anzustellen iiber das mogliche Losungswort
am Ende.
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Gemeinsam lesen und losen

Kinder lesen ganz
gerne noch einmal die
Rditselsdtze vor:

Dass Kinder — nicht nur in diesem Alter —sich zuerst auf die Bilder stiirzen
und so beim Blittern einen raschen Eindruck von der Geschichte erhalten,
ist nicht zu vermeiden. Es ist sogar sehr schon; denn so stehen die visuell
gestiitzten Vermutungen und Annahmen im Hintergrund beim Lesen der
kurzen Texte immer wieder zur Verfligung, sei es dass sie das Lesen er-
leichtern, sei es dass das Lesen zum Verwerfen von ersten Eindriicken
fiihrt. Dieses Wechselspiel von Bild- und Text-Erfahrungen ist grundle-
gend fiir die Wirkung von Bilderbiichern und bedarf keiner gesonderten
padagogischen Massnahme.®

Fiir Kinder, die das noch nie getan haben, wird die Vorstellung, selber ein
ganzes Buch zu lesen, unter Umstidnden von gemischten Gefiihlen beglei-
tet sein. Da ist einerseits die Freude, zeigen zu kdnnen, was man schon
vollbringen kann; da ist andererseits die Furcht, an einer so gross erschei-
nenden Aufgabe zu scheitern.

Um zu zeigen, dass es gemeinsam fiir alle zu schaffen ist und um von
Anfang an eine positive Erwartung zu schaffen, sollte man die Kinder in
Gruppen gemeinsam den ersten Zettel bearbeiten lassen. Meist muss die
Aufgabe nicht erklirt werden; hingegen sollte man Wert darauflegen, dass
jedes Kind in einer solchen Gruppe zum Zug kommt, indem entsprechen-
de Regeln vorgeschlagen werden: rethum vorlesen, gegenseitig helfen und
erklaren, Losungsvorschlige von jedem Kind anhdren und tiberpriifen.

In der Folge kann die Sammlung von Ritsel-Zettel allein, zu zweit, in
Gruppen, zu Hause und in der Schule bearbeitet und tiberpriift werden. So
dient sie als verstidndlicher und motivierender Bezugsrahmen fiir die ge-
meinsame Lektlire.”

Der Text ist nicht sehr umfangreich. Deswegen kann man ithn mehrfach
lesen und vorlesen lassen. Kinder lesen beispielsweise ganz gerne noch
einmal die Ritselsdtze vor und verlangen von einem anderen Kind, den
Satz im Buch zu suchen und vorzulesen, den man zum Fiillen der betref-
fenden Liicke braucht.

Dass dariiber hinaus die inhaltliche Besprechung und Stellungnahme bei
einem solchen Thema ein grosse Rolle spielt, ist einleuchtend. Und dass
dabei Nacherzidhlungen und Vermutungen, Meinungen und Informatio-
nen, weitere Texte und Bilder Zeit beanspruchen und wichtig sind, ist klar.

Wenn man zum Abschluss ein Drachen-ABC zum Buch zusammenzustel-
len versucht, kommt die Lektiire zu einem guten Ende und hat sich ge-
lohnt. Dabei wird fiir jeden Buchstaben des ABC ein Wort gesucht, das
in der Geschichte eine Rolle gespielt hat. In diesem Fall gibt es fiir A (=Au-
to), B (= Brot) oder D (= Drache) ziemlich vorhersehbare Losungen, aber
was ist bei P wichtiger — der Postbote oder die Pfannkuchen? Hier wird
man noch einmal tiber die Geschichte sprechen und Stellung beziehen
mussen. Und das ist gut so.
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Anmerkungen
Helge Weinrebe: Drei Tage rund ums Buch im Schulhaus, «schweizer schule» 7/88,
S. 8ff.
Beispielsweise in «Die Fibel» (Braunschweig 1994), « Die kunterbunte Fibel» (Stutt-
gart 1994) oder U. Adresen in «ABC und alles auf der Welt» (Ravensburg 1988) bei
der Einfiihrung des Buchstaben D mit dem Ritselvers: «Stark waren wir / und riesen-
gross, / nichts blieb von uns — /ein paar Knochen bloss.» oder M. Rettich mit «Timo
auf dem Dino» (Bayreuth 1993); die Fiille an Sachbiichern zu diesem Thema ist
enorm, hier nur einige Beispiele: Paul Appelby, Den Dinosauriern auf der Spur,
Wiirzburg: Arena 1992; Stephan Attmore, Als die Dinosaurier lebten, Miinchen:
Lentz 1991; Michale Benton, Dinosaurier von A—Z, Miinchen: ars edition 1991; Mike
Benton, Mein erstes Buch der Dinosaurier, Miinchen: Schneider 1991; Sue Cassin,
Dinosaurier, Hamburg: Carlsen 1991; K.P. Craemer, J. C. Rost, Das Kosmos-Buch
der Dinosaurier, Stuttgart: Franckh-Kosmos 1992; Dinosaurier, faszinierende Ge-
schopfe der Urzeit, Miinchen: ars edition 1992; Marie Farré, Dinosaurier und andere
Urzeittiere, Ravensburg: Meier 1992; Flugsaurier — Fliegende Reptilien, Waldkir-
chen: Siebert 1990; David Hawcock, Dinosaurier, Der Riesen-Dinosaurier in Farbe,
Schritt-fur-Schritt-Bauanleitung, Niirnberg: Tessloff 1988; Geniver A. Kirkpatrick,
Dinosaurier und ihre Jungen, Miinchen: ars edition 1992; Peter Klepsch, Das grosse
Buch der Dinosaurier, Dinosaurier und andere Tiere der Urzeit, Ravensburg: Meier
1991; David Lambert, Alles iiber Dinosaurier, Wiirzburg: Arena 1991; William Lind-
say, Bildatlas der Dinosaurier, Entdecken — Vergleichen — Wissen erweitern, Miin-
chen: ars edition 1992; Brian Mackness, Irre Seiten, Dinos aktiv, Miithlheim: Verlag
an der Ruhr 1993; Dom Mansell, Die Dinosaurier kommen (Was wire, wenn ...),
Niirberg: Tessloft 1991; David Normann, Dinosaurier, Aufstieg und Niedergang,
Hildesheim: Gerstenberg 1992; Armin Taubner, Dinosaurier in Tonkarton, Stuttgart:
Frech 1992; Brigitte Trinkl, Komm und schau mit uns zum Dino, Stuttgart: Neuer
Breitschopf Verlag 1991; Die Welt der Dinosaurier (Kinder entdecken ...), TIME-
LIFE Kinderbibliothek 1992; Dieter Wiesmiiller, PERNIX, Die Abenteuer eines
kleinen Sauriers im Urzeitwald, Ffm.: Sauerlinder 1992; Angela Wilkes, Dinosaurier
und wie sie lebten (Schau und lies: Deine Welt), Niirnberg: Tessloff.
R. Bamberger, E.Vanecek, Lesen—Verstehen-Lernen—Schreiben. Die Schwierig-
keitsstufen von Texten deutscher Sprache, Wien 1984, S. 25.
Sprach-Statistiken flir Kent «Drachen gibt's doch gar nicht» ermittelt mit Corel
WordPerfect 7.

— Zahlen

Anzahl der STIDen ..o 444
Anzahl der WOTTET ..o 305
Anzahl der SEtZe .........oooiiiiiiiii 72
Kurze Satze (<12 WOIET) ..oooiiiiiiieiie e 71
Lange Satze (230 WOIET)....ooviiiiiiiee e s 0
Einfache SAtze ... 7
Lange WO ..o e e 20
— Durchschnitte

SHBEN Pro WOTt ... 1,45
WOTTET PIO SAUZ ...cviiiiiiicii e 429
SALZE PrO ADSALZ ..o 1
— Lesbarkeitsstatistiken

Flesch-Lesbarkeitsgrad ... 80
(100 = sehr leicht; zum Vergleich: Mirchen = 68)

SatZKOMPIEXTTAL ...t 1
(100 = sehr komplex; zum Vergleich: Mirchen = 21)

WortschatzKOmpPIEXItAL .. .......ooiiii e e 2
(100 = sehr schwer; zum Vergleich: Méarchen = 6)

— Zusammenfassung

Dieser Text ist sehr einfach zu lesen und kann am Ende des ersten bzw. zu Beginn des
zweiten Schuljahres gut eingesetzt werden.
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Jack Kent, Drachen gibt’s doch gar nicht

«Binich wach oder trdume ich?» dachte Felix Fischel, als er eines Morgens aufwach-
te und in seinem Zimmer ein Drache sass. Ein ganz kleiner Drache, so gross wie ein
Kitzchen. Felix streichelte ihm den Kopfund der kleine Drache wedelte frohlich mit
dem Schwanz.

Felix ging nach unten. Er erzihlte seiner Mutter von dem Drachen. «Drachen gibt’s
doch gar nicht!» sagte seine Mutter. Und das klang so, als meinte sie das auch.
Felix ging wieder nach oben in sein Zimmer und zog sich an. Der Drache strich um
thn herum und wedelte mit dem Schwanz. Aber Felix streichelte ihn nicht mehr. Wire
ja blod, etwas zu streicheln, was es doch {iberhaupt nicht gibt.

Felix wusch sich Hande und Gesicht und ging runter zum Friihstiick. Der Drache kam
mit. Er war etwas grosser geworden, fast so gross wie ein Hund. Felix setzte sich an
den Tisch. Der Drache setzte sich auf den Tisch. Das durfte man eigentlich nicht.
Aber leider konnte Felix” Mutter nichts dagegen tun. Sie hatte ja gesagt, Drachen
gibe es gar nicht. Und wenn es keinen Drachen gibt, kannst du ihm auch nicht sagen,
er solle vom Tisch runtergehen. Mutter backte Pfannkuchen fiir Felix, aber die frass
alle der Drache auf. Mutter backte noch mehr. Aber die schlang der Drache auch noch
runter. Mutter backte Pfannkuchen, bis der Teig alle war. Felix erwischte davon nur
einen einzigen. Aber er sagte: «Mehr wollte ich gar nicht!» Felix ging nach oben, um
sich die Zahne zu putzen.

Mutter rdumte den Tisch ab. Der Drache, nun schon so gross wie sie, machte es sich
gemiitlich auf dem Teppich im Flur und schlief ein. Als Felix wieder runterkam, war
der Drache so gross geworden, dass er den ganzen Flur fiillte. Nur durch das Wohn-
zimmer kam Felix um den Drachen herum und zu seiner Mutter. «Das wusste ich gar
nicht, dass Drachen so schnell wachsen!» sagte Felix verwundert. «Drachen gibt es
tiberhaupt nicht!» sagte seine Mutter energisch. Mutter machte unten sauber. Das
dauerte den ganzen Vormittag. Der Drache lag ja im Wege und sie musste durch die
Fenster steigen, um vom einen Zimmer ins andere zu gelangen.

Gegen Mittag war der Drache schon grosser als das Haus. Sein Kopfragte zur Haus-
tiir heraus, sein Schwanz schldngelte sich aus der Hintertir. In jedes Zimmer im Haus
quetschte sich ein Stiick Drache. Als der Drache von seinem Schlifchen erwachte,
hatte er Hunger. Ein Brotauto fuhr vorbei. Es duftete nach frischem Brot, und der
Drache konnte nicht widerstehen. Er rannte hinter dem Auto her. Und das Haus sass
auf seinem Riicken wie ein Schneckenhaus. Der Postbote kam gerade mit Briefen fiir
Fischels. Da raste das Haus an ihm vorbei und stiirmte die Strasse hinunter. Er jagte
Fischels Haus nach, aber er holte es nicht ein.

Als Herr Fischel zum Essen heimkam sah er sofort: Das Haus war weg! Zum Gliick
konnte ithm eine Nachbarin sagen, in welche Richtung es verschwunden war. Herr
Fischel sprang ins Auto und machte sich auf die Suche nach dem Haus. Alle Hauser
unterwegs sah er sich genau an. Dann entdeckte er eines, das ihm bekannt vorkam.
Felix und Frau Fischel winkten aus einem Fenster im ersten Stock.

Herr Fischel kletterte Giber den Kopf des Drachen, liber seinen Hals und das Vordach
in das Fenster im ersten Stock. «Was ist hier los?» fragte Herr Fischel.

«Das war der Drache», sagte Felix. «Drachen gibt es iiber...», fing seine Mutter an.
«Das ist aber ein Drache!» sagte Felix energisch. Und er streichelte dem Drachen den
Kopf. Der Drache wedelte gliicklich mit dem Schwanz.

Und dann, schneller noch als er gewachsen war, schrumpfte er wieder. Bald war er
nur noch so gross wie ein Kitzchen. «Gegen Drachen in dieser Grosse habe ich gar
nichts», sagte Felix’ Mutter. « Warum musste er bloss so gross werden?»

«Ich weiss es auch nichty, sagte Felix, «aber ich glaube, er wollte einfach nur, dass
man ihn bemerkt und ihn liebhat.»

«Kids» © Corel Corporation 1992.

Losungen:
4: KATZCHEN 20: FLUR 36: FELIX
6: KOPF 22: VORMITTAG 39: GLUCKLICH
8: MUTTER 24: HAUS 40: SCHRUMPFTE
10: OBEN 26: HUNGER 42: LIEBHAT
LW: NOTE LW: ROSE LW: LIFT
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12: FRUHSTUCK 29: POSTBOTE

13: HUND 30: WEG

16: PFANNKUCHEN  32: AUTO

18: MUTTER 34: KLETTERTE Letztes Losungswort:
LW: HUFE LW: EGAL PRIMA

Zu Wahrmehmungsprozessen bei der Lektiire von Bilderbiichern vgl. Helge Wein-
rebe, Mirchen — Bilder — Wirkungen. Zur Wirkung und Rezeptionsgeschichte von
illustrierten Marchen der Briider Grimm nach 1945, Frank furt am Main: 1987; Helge
Weinrebe, Mirchen - Bilder — Biicher, Illustrierte Marchenbiicher der Briidder Grimm
im Unterricht, Frankfurt am Main: 1988.

Als weiteres Beispiel der Lektiire einer Ganzschrift vgl. Helge Weinrebe, Aurora aus
Hochhaus 7. Auseinandersetzung mit einem Kinderbuch an der Primarstufe, in:
«schweizer schule» 23/81 (Erste Fassung in: Dahrendorf, Zimmermann (Hrsg.), Di-
daktische Papiere zu A.C. Vestly, Aurora aus Hochhaus 7. Reinbek: Rowohlt 1981).

schweizer schule 1/98 33



	Drachen gibt's doch gar nicht : eine Ganzschrift als Rätsel

